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«Ohne Kenntnis
der Geschichte

gibt es

keine Zukunft»
Die heute 93-jährige Marthe

Gosteli hat den Kampf um

Frauenrechte und die Einführung

des Frauenstimmrechts vor

vierzig Jahren miterlebt und

mitgeprägt. Ihr «Archiv zur

Geschichte der schweizerischen

Frauenbewegung» gilt als

das historische Gedächtnis

der Schweizer Frauenbewegung.

Was bedeutet Ihnen der 7. Februar 1971 im

Rückblick? Natürlich war das Ja zum Frau-

enstimmrecht eine wichtige Errungen-
schaft, für die wir lange gekämpft hatten.
Trotzdem darf man nicht vergessen, dass

das Engagement für politische Rechte nur
ein Teil der Schweizer Frauenbewegung
ist, die sich schon viel länger und umfas-
sender für die Besserstellung der Frauen
einsetzt - man denke etwa an Arbeits-

bedingungen, ans Gesundheitswesen oder

an Bildungs- und Berufsmöglichkeiten.

Trotzdem: Die Freude muss am Abstimmungs-

sonntag doch gross gewesen sein. Sicher,

schliesslich machte sich die unermüd-
liehe Aufklärungs- und Schulungsarbeit
der Frauen endlich bezahlt. Ich war stolz

darauf, dass wir das Stimmrecht auf dem

Weg des Rechts erreicht hatten, und ich
freute mich, dass wir die Früchte ernten
konnten, die Generationen von Pionierin-

nen gesät hatten. Aber: Das Stimmrecht

war längst fällig, überfällig - schliesslich
ist es ein elementares Menschenrecht.

Wieso dauerte es so lange, bis die Schweize-

rinnen abstimmen konnten? Der Souverän
in unserer Demokratie ist das Volk, da-

mais waren es die Männer. In keinem
anderen Land musste das Frauenstimm-
recht über eine Abstimmung der Männer
eingeführt werden, und die hielten zäh

an den traditionellen Rollenbildern fest

- wie leider auch viele
Frauen. Gesellschaftliche
Konventionen zu verän-

dem, ist immer ein schwieriger Prozess.

Was waren die Argumente? Das meistgehör-
te war, dass die Frau ins Haus und in die
Familie gehöre, dass Gattin und Mutter
ihre wichtigsten Aufgaben seien. Politik
wurde als hartes, schmutziges Geschäft

dargestellt, das für Frauen das falsche
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mussten oft erklären, dass es bei uns
nicht einfach die Regierung, sondern das

Männervolk war, das über das Stimm-
recht zu befinden hatte. Und dass bei uns
Stimm- und Wahlrecht nicht nur bedeute,
Volksvertreterinnen und -Vertreter ins
Parlament zu wählen, sondern auch zu
Sachfragen Stellung zu nehmen.

Was war der Schlüssel zum Erfolg? Es gab

nur den einen Weg, die Männer mit cle-

verer, hartnäckiger Überzeugungsarbeit
für unsere Sache zu gewinnen. Die Lo-

sung hiess: Bildung und Schulung. Denn
vielen Frauen und auch Männern fehlte
das Wissen, wie Staat, Demokratie und
Politik funktionieren. Die Schweizer

Frauenbewegung war eine der bestorga-
nisierten in Europa. Insgesamt kam es zu
fünfzig Abstimmungen auf Gemeinde-,
Kantons- und Bundesebene. Den Frauen,
die trotz all den Rückschlägen und Nie-
derlagen den Mut und das Ziel nie aus
den Augen verloren, gehört meine ganze
Hochachtung.

Mit 64 Jahren gründeten Sie das «Archiv zur
Geschichte der schweizerischen Frauen-

bewegung». Warum? Die Geschichte der
Schweizer Frauen und der schweizeri-

Wie steht es um die Gleichberechtigung heu-

te? Die Frauenbewegung ist eine grosse
Freiheitsbewegung, die längst noch nicht
abgeschlossen ist. Sie begann zu einer
Zeit, als Frauen als minderwertige We-

sen galten, denen die Bildungsfähigkeit
abgesprochen wurde. Schon als junge
Frau hat mich gestört, dass die männli-
chen Werte mehr zählten als die weibli-
chen. Ich kämpfe dafür, dass Frauen sich
und ihre Sicht überall gleichberechtigt
und ebenbürtig neben der männlichen
einbringen können. Dass dieser Prozess

andauert, ist nach jahrhundertelanger
Dominanz männlichen Denkens kein
Wunder. Es geht aber nicht um Gleichbe-

rechtigung total, die zur Gleichschaltung
führt und dazu, dass Frauen sich wie
Männer verhalten. Mann und Frau sind

nun einmal nicht gleich, sollten aber

gleichberechtigt sein. Das ist Feminis-

mus, wie ich ihn verstehe.

Der Feminismus gilt heute als überwunden.

Das ist er keineswegs, denn die Frauen

Lesen Sie bitte weiter auf Seite 21

Umfeld sei. Frauenstimmrecht war da-

mais ein Schimpfwort, und wer sich dafür
einsetzte, wurde oft verunglimpft.

Die Schweizer Frauenbewegung war inter-

national gut vernetzt. Was sagten Ihre auslän-

dischen Kolleginnen? Vor allem nach dem
Zweiten Weltkrieg, nachdem die Frauen
in fast allen europäischen Ländern die po-
litische Mitbestimmung erhalten hatten,
wurde die Schweiz zum Sonderfall. Wir

sehen Frauenbewegung ist noch kaum
bekannt und muss endlich Eingang in
den Geschichtsunterricht finden. Es geht
nicht an, dass die Leistungen der Hälfte
der Bevölkerung in Geschichtsbüchern
kaum oder gar nicht vorkommen. Zudem
waren die Quellen, also Akten und Auf-

Zeichnungen, kaum zugänglich. Heute
beweisen unsere Archivalien eindrück-
lieh, in wie vielen Bereichen die Frauen
Einfluss nahmen und welch grosse Arbeit
sie ohne politische Rechte und ohne Geld

vom Staat leisteten.

Weshalb braucht es ein eigenes Frauenarchiv?

Die «Geschichtslosigkeit» der Frau ist ein

grosses Problem. Ohne Kenntnis der Ver-

gangenheit gibt es keine Zukunft. Man-
gels Wissen um ihre Geschichte konnten
die Frauen nie auf den Erfahrungen ihrer
Vorgängerinnen aufbauen. Gleichberech-

tigung ist nicht möglich, wenn Männer-
und Frauengeschichte nicht gleichberech-
tigt sind. Mädchen und Buben sollen
damit aufwachsen, dass Geschichte mehr
ist als grosse Taten grosser Männer und
auch viele Heldinnen kennt. Mir war
wichtig, dass mein Archiv unabhängig ist

- auch von staatlichen Subventionen -
und dass es für alle von links bis rechts da

ist. Gerade am Anfang war die Frauenge-
schichte stark links beeinflusst, was die

Gefahr barg, dass die bürgerliche Frauen-

bewegung übergangen wurde.

ZEITLUPE 9-2011 19



sind immer noch benachteiligt. Denken
Sie an die Forderung «Gleicher Lohn für
gleiche Arbeit», die übrigens aus dem
Jahr 1900 stammt. Frauen sollten eine ih-

rer Zahl angemessene Rolle spielen in Po-

litik, Wirtschaft, Kunst und Gesellschaft,
auch weil sie zu vielen Themen aufgrund
ihrer Biografie andere Zugänge und Er-

fahrungen mitbringen. Vier Bundes-

rätinnen machen noch keinen Sommer.

Wie steht es um die Frauenbewegung? Ich
bin ja eine bürgerliche Frau, aber geprägt
von einer tollen Zusammenarbeit von
Frauen aus allen Lagern. Bevor die Frau-

en verschiedenen Parteien angehörten,
war es einfacher, dass alle für die Durch-

setzung eines Anliegens am gleichen
Strick zogen. Etwa als wir 1968 unisono
von links bis rechts gegen die Unter-
Zeichnung der Europäischen Menschen-
rechtskonvention ohne Frauenstimm-
recht eintraten. Die Männer versuchten
mit allen Mitteln, uns umzustimmen -
doch wir Hessen uns nicht beirren und
erreichten durch das Zusammenstehen
letztlich auch das Stimmrecht. Heute ist
solche Einigkeit kaum mehr möglich.

Was wünschen Sie sich für eine Gleichstel-

lungspolitik? Gleichberechtigungspolitik,
die Männer und Frauen gegeneinander

ausspielt oder bei der es nur um die Be-

nachteiligung der Frau geht, ist meiner
Ansicht nach vorbei. Bei den Problemen,
die heute anstehen, müssen Männer und
Frauen zusammenarbeiten und gemein-
sam gegen jede Diskriminierung kämp-
fen, nicht nur gegen diejenige der Frau-

en. Wirtschaft und Gesellschaft müssten
sich so organisieren, dass auch Männer
Familie und Beruf besser vereinbaren
können, dann würden sich die Erfah-

rungswelten von Frau und Mann etwas

angleichen. Die Gleichstellungsbüros be-

ziehen meiner Meinung nach die Män-

ner zu wenig in den Emanzipationspro-
zess mit ein, der doch beide Geschlechter
betrifft.

Wie sehen Sie die jungen Frauen und die Zu-

kunft? Den jungen Frauen stehen heute
beruflich alle Türen offen, und ich hoffe,
dass sie diese Chance nutzen. Viele wol-
len etwas verändern, das ist erfreulich.
Ich staune immer wieder, wie sich viele

ganz junge Frauen für die Geschichte in-
teressieren und einer alten Frau wie mir
zuhören. Aber dass die Jungen so wenig
abstimmen, erfüllt mich mit Sorge - es

ist wichtig, etwas zu tun, statt bloss zu
jammern. Deshalb sage ich, die Zukunft
soll nicht weiblich sein - aber weib-
lichER! Interview: Annegret Honegger

Marthe Gosteli und die Gosteli-Stiftung
Marthe Gosteli wurde 1917

auf dem Bauerngut ihrer

Eltern in Worblaufen bei

Bern geboren. Während des

Zweiten Weltkriegs arbeitete

sie in der Abteilung Presse

und Rundfunk des Armee-

Stabes, danach leitete sie

die Filmabteilung des In-

formationsdienstes der

US-Botschaft in Bern.

Seit den 1940er-Jahren

engagierte sie sich in der

Frauenbewegung. Zwischen

1964 und 1968 war sie

Präsidentin des bernischen

Frauenstimmrechtsvereins,

anschliessend Vizepräsiden-

tin des Bundes Schweizeri-

scher Frauenvereine BSF.

1970/71 präsidierte sie die

Arbeitsgemeinschaft der

schweizerischen Frauen-

verbände für die politischen

Rechte der Frau und trug
durch Verhandlungen mit

dem Bundesrat wesentlich

zur Annahme des Frauen-

Stimmrechts bei. Nach dem

Rückzug aus der Politik tat

sie sich als Pionierin des

therapeutischen Reitens in

der Schweiz hervor.

Mit 64 Jahren gründete
Marthe Gosteli auf ihrem

Gut in Worblaufen das

«Archiv zur Geschichte der

schweizerischen Frauen-

bewegung» und 1982 die

Gosteli-Stiftung. Im Archiv

befinden sich das Archiv-

material der meisten

Schweizer Frauenverbände,

die Nachlässe wichtiger

Frauen der Zeitgeschichte

sowie eine umfangreiche

Fachbibliothek.

Marthe Gosteli ist Trägerin

verschiedener Preise und

eines Ehrendoktortitels der

Universität Bern. Im Jahr

2000 gab sie die Dokumen-

tensammlung «Vergessene

Geschichte» über die

Schweizer Frauenbewegung

von 1914 bis 1963 heraus.

Demnächst erscheint ein

Themenheft über die

Geschichte der schweizeri-

sehen Frauenbewegung,

den Kampf ums Frauen-

Stimmrecht und für soziale

und politische Gleich-

berechtigung (für den

Schulunterricht und für

weitere Interessierte).

Informationen und Themenheft bei: Gosteli-Stiftung, Altikofenstrasse 186,3048 Worblaufen BE,

Telefon 0319210222, Mail info@gosteli-foundation.ch, www.gosteli-foundation.ch

Mit Ihrem
Testament

Diese Art von
Unterstiitzung
interessiert mich.

Bitte senden Sie mir den

Ratgeber über das Verfassen

von Testamenten.

Bitte senden Sie mir den

Ratgeber mit Informationen
an die Angehörigen bei

Krankheit und im Todesfall.

Bitte senden Sie mir den

neuen Ratgeber über
Planspenden/Versicherungen.

Kostenlos beziehen bei:

Terre des hommes — Kinderhilfe
Avenue de Montchoisi 15

1006 Lausanne

Katja Pfäffli, Tel. 058 6II 07 86
oder Bestellung über www.tdh.ch

Terre des hommes
aide à l'enfance Kinderhilfe
aluto all'infanzia i child relief www.tdh.oh
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